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D,l\ \tle\ulolkum mu \emen d.n:1 
grotkn Ab\lhnmen f na~. Jura und 
Kretde h.llte begonnen und d.111111 

u1e Entwtcklung. der K.:llkalpen. Wa, .. ich 
m unvomellb.H· grof~en Zeiträumen er­
eignet h,n, dJ\ i~t m den Steinen und 
durch Fm,ilien wie m emem Ge~dHchts­
buch aufgezeichnet. Und e~ JSt sp.mnend. 
darin zu lesen. Zugegeben: Ote Sprache 
1~t em wemg etgenarttg, aber wer 'ich be­
müht, wird ~ie bald verstehen. 

Der Kalk.stem wurue also tm Meer ab­
gelagert und gehört daher zu den Sedi­
mentgesteinen, die weltweit eine Rarität 
darstellen. Sie machen nur drei Prozem 
der Erdkru~te ,Ju~. 

Zu den ältesten Ge~temen 111 umcrer 
Region gehören die roten, manchm<tl 
grünen Werfcner Schichten. Da~ Meer 
damals war seicht und w.mn, das wüsten­
artige Land nicht fern. Eine sanfte Dü­
nung formte den Sand zu Rippen und 

wir können nach mehr als 200 Millionen 
Jahren diese "Rippelmarken'' bewundem. 
Noch etwas verdanken wir diesem seich­
ten Meer: In vielen Buchten verdampfte 
das Wasser und zurück blieben Salz und 
einige andere Mineralien. Wo später 

1 Dir Wt:rftner Sc!Jicbtm gPIJörm 711 dm 
ii/testm CPsteinen der R.ef!,ion. Dit .,Rippel­
markm" wurdm im seicbten JHPer gejimnt. 
l Das Sen,~St'lll{ebirf!,t:. eimt rin Rijfim Mt•fr, 
ist aus Wellersteinkalk fllljgebrml. 
l Korallen im Wettersteinkalk 

W,1sser dazubm, dJ löste ~ICh da\ S<~lz 
,lUC ehe dan.iberltegenden, nicht löslichen 
Stoffe ~anken em und e\ entstanuen \O­

gcaunnte SaltnJ.rmulden. So erktirt m,m 
'ich die Ent~tchung cb Beckens von Win­
dt~chg<~rsten. 

W erten w1r nun emen Blick aut 
da\ Scng\engebirge. E~ hieG 
trüher emrnal der Jange Berg". 

Der wen hmgestn.·t.kte Kamm weast ,lUf 
'e111e Emstehung .tl' Rlfi' 1111 Meer hm 
Dae en Kc~lk nennt m.1n WettcmemkJik. 
Von Jen \"Ieien raffbauenden Lebewe\en 
konnten \lth nur cmtgc Kor,11len fo~~il er­
h,llten 

H1nte1 dem Rtft, ;ur Küste hm, er­
\treckte steh cmc Lagune. Dort hat ~ich 
der mächtige Dach~rcinkalk abgelagert. Er 

b.lul das gJnze Tote Gebirge, da~ W.~r­
schcneckmassiv und die I I.1llcr M.wern 
auf 

Manchm.1l ist er durch breite Bänder 
gekennzeichnet, wie ,m der Südflanke des 
Warschenecks. Die großwüchsigen und 
wegen der nahen Brandung dilk.sch.1ligen 
Megalodonten, Muscheln, die als Fossi­
lien wie .,Kuhtriue" aussehen, ~ind den 
Bergsteigern gut bekannt. 

Dem Wette~teinkJlk und auch dem 
Dach~teinkalk ist dann !Uu.elhafte~ pas­
~iert. Das Meer baute dem abgelagerten 
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.KJikschlamm Magne~ium ein, aus K.llk­
stcin CaCO wurde Dolomit CaMg(CO) 
und das hatte weitreichende Folgen. Der 
Dolomit vetwittert nämlich mechanisch 
und nicht chemisch wie der Kalkstein. Er 
zerspringt, könnte man sagen, und da­
durch bilden ~ich im Dolomit häutig 
bizarre Fonnen w1e ·1 üm1e und Däum­
linge, Türken- und B1schot~köpfe. Zu 
Füßen dieser "Schrö<.hteine" liegt meiSt 
ein mächtiger SchuttC-ieher mit dem 
scharfkantigen Dolomitgrus, der den An­
~tieg ,\Uf den Berg kräfteraubend macht. 
Dachsteinkalk, Wettersteinkalk und ihre 
dolornitischen Brüder Haupt- und R,un­
saudolomit bilden dte HauptmJsse der 
K.Jikalpen. 

Die später im tiefer werdenden Meer 
des Jura abgelagerten Schichten haben 
sich nur punktuell erlullen. Sie sind sehr 
fmsilreich. Da gibt es die kleinwüchsigen 
BrJchiopoden. S1e sehen Muscheln ~ehr 
:ihnlich, gehören Jbcr zur Familie der 
Armtlißer. Die ~chön gedrehten Gehäuse 
der ausgestorbenen Ammoniten sind be­
gehrte Sammelobjekte. Von den Tintenfi­
schen finden sich häufig die kegelfor­
migen inneren Schalen, im Volksmund 
"Donnerkeile'' genannt. 

Im Jurameer weit verbreitet waren die 
Seelilien (Crinoiden) aus der Familie der 
Stachelhäuter. Der rosarote Hierlatzkalk 
besteht filSt nur .1us Skelettresten dieses 
Tieres. 

A uf Trias und dem Jura folgt Jie un­
ruhige Kreidezeit. Berge wölbten 
sich empor, wurden aber bald 

wieder vom Meer überflutet. In diesen 
nach dem Ort Gmau benannten 
Schid1ten sammelte sich der Schutt der 
angegriffenen Gebirge. In den Gosaukon­
glomeraten finden sich viele der bisher 
erwähnten Gesteinsarten. Wo das vor­
rückende Gosaumeer nur auf eine Ge­
steinsart stieß, da bildete sich ein homo­
gener Sandstein. Ein solcher Glücksfall 
bescherte w1s den Dolomitsandstein, der 
als Werkstoff bei Baumeistern und Stein­
metzen sehr beliebt ist. 
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Bei den Fossilien des Goqumceres 
ist auch d1e recht eigenartige 
Muschelfamilie der Hippuriten Zll 

erwähnen. Sie haben zwei ungleiche 
Hälften. Die eine steckt wie ein verkehrter 
Pferdeschwanz im Boden, die andere 
funktioniert wie em Deckel. Trümmer 
ihrer dicken Schalen sind h:iufig .w 
finden. Berühmt aber sind dte in der 
Brandung lebenden und daher mit einer 
dicken Sch.1le ausgestatteten Schnecken. 
Davon gibt es zwei leicht zu untemhei­
dende Arten: die bauchigen ActJeonellen 
und die länglichen Nerineen. Wo d1e Ge­
häuse in Massen zusammengeschwemmt 
wurden, da entst.mden die ~o begehrten 
Schneckensteine, die jetzt so mJnchen 
Hausgarten im Windischg.ustner Tal 
zieren. Man sollte sie nur mit Reisbürste 
und Wasser vonn Verwittern schützen. 

Der Meeresboden ist die Wiege des 
Kalksteins. Nun kommen wir zu den 
turbulenten Vorgängen, die daraus ein 
Gebirge machten. Ungeheure Kräfte, die 
heute noch wirken und Erdbeben aus­
lösen, sind am Werk. Damals zerfiel ein 
Urkontinent (Pangi:ia) in einzelne Platten 
und die Kontinente treiben seither auf 
der ErdoberflJche und stoßen da und 
dort gegenemander. Bei uns Jrängte 
Afrika mit der Adriaplatte nach Norden 
und stauchte die Ablagerungsräume ge­
waltig zusammen. Dabei wurden mäch-

tige Gesteinspakete, man nenm sie 
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.,Decken", übereinander 
geschoben. Ältere über jüngere, 

weit entfernt Entstandenes rückte eng 
heran. Allein in Jer Nationalpark Region 
unterKheiJet m.Ul vier solche Überschic­
bungsdecken: im Norden Jie sanften 
Hügel der Flyschdecke, südlich davon die 
Ternberger und Jann die Reicheaminger 
Decke unJ westlich davon die Decke de~ 
Toten Gebirges. 

Der Flysch diente den drei anderen 
Decken auf ihrer kilometerweiten Reise 
nach Norden als St·hmiermittel. In der Tat 
ist Flysch unter den Gebirgen in großer 
Tiefe anzutre!Ten. Das hat auch die Boh­
nmg in Molln/ Breitcnau erwiesen und 
damit das Windischgarstner Flysc.hfenster, 

4 Brttcbiopoden sehen Muscheln sehr iilm/icb, 
gehören aba zu den Armjilßl'l·n. 
5 Ammoniten sind beliebte Smnmelobjelae. 
6 Hippuriten sind tiitmjön11igt: Muschdr1: 
eine Hii!ftt' sMkt im Bodm, du• andere jimk­
tioniert rll1 Drdul. 
7 Gosaustmdstein mit dicksd}(t/igrn 
Sdmeda?ll: die bauchigen Aäeonel/en und 
die länglicben Nerineen 8. 
9 Megalodonten: Kuhtrittmuscbeln im 
Dacbsft•inkrr/k 



über dessen Herkunft seit 1936 wild ge­
stritten worden war, endlich bestätigt. 

Je weiter man in die Geheimnisse der 
Entstehung unseres Planeten eindringt, 
desto grögcr wird das Staunen über die 
wunderb.mn Gesetze der Natur, und auch 
das Erschrecken darüber, was der Mensch 
in ein paar Sek-unden Erdgeschichte verän­
dern konnte. Und daran ist der Kalk ganz 
emscheidend beteiligt. Ohne Kalk kein 
Mörtel, ohne Kalk kei.n Zement. Auch als 
Gestein war der Kalk schon inuuer ein 
wichtiges BaumateriaL Vom Riepelsberger 

Links: Das Windischgarslna Tal: aLf Sa!inttr­
mulde entstanden und von Glctscbcm gf!fimn/. 

1 0 Dns Tote Gebirge (Warschmeck) hl'strht 
IltiS Dachsteinkalk und ist in emer Lt1gmre 

entstanden. 
11 Der Spitaler Mannor. eine Sonderform 
drs Drubstl'inkafks, wird gmte a!.s Seilmurk­
slein verwendet. 
12 Der Dolomitsandaein am dem Riept•lf­
/Jergt'T' Steinbmch Liert uie/e Biir;gerbiitoer in 
Wi ndisrhgarstm. 

Steinbruch kam der S.1ndstein fur die 
herrliche Fassade der Spitaler Kirche. Er 
wurde aud1 fur die vielen 1 Iciligenfiguren 
und Steinportale der Bürgerhäuser ver­
wendet. In neuerer Zeit baute m.m damü 
die Viadukte und Tunnelverkleidungen 
der Eisenbahn. 

Als Schmuckstein war der Spitaler 
M.mnor, eine seltene Sonderform 
des Dachsteinkalkes, sehr beliebt 

und ist in der ganzen Region zu finden. 
Wenn man dies alles bedenkt, dann sollte 
die Achtung vor den Steinen steigen. Zu 
Flora und Fauna müßte man immer Ge.\ 
stellen, denn nicht nur die Pflanzen- und 
Tierwelt in den Kalkalpen ist einzigartig, 
sondern auch das Gestein, der Grund und 
Boden für alles Leben. 
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